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Technologie

Schutz vor Gift-Spielzeug

Christine Wahlmüller

80 Prozent aller weltweit pro-

duzierten Spielwaren stammen 

mittlerweile aus China. Immer 

wieder musste in den vergan-

genen Monaten aus China stam-

mendes Spielzeug aus dem Ver-

kehr gezogen werden, da es sich 

bei der Prüfung als gesundheits-

schädlich herausgestellt hatte. 

Allein der Spielzeughersteller 

Mattel hatte Produkte aus den 

bekannten Serien Barbie, Polly 

Pocket und Fisher Price zurück-

rufen müssen, die in China er-

zeugt worden waren. Dabei ging 

es um 21 Mio. Einzelstücke, die 

zum Teil stark bleihaltige Lacke 

und andererseits sich lösende 

Kleinmagnete enthielten.

Trotz der millionenfachen 

Rückrufaktionen bezüglich gif-

tigem und gefährlichem Spiel-

zeug aus China boomen in der 

Vorweihnachtszeit die Spiel-

zeugexporte aus dem Reich 

der Mitte. Der Wert der expor-

tierten Spielwaren aus der Pro-

vinz Guangdong, wo die chi-

nesische Spielzeugindustrie 

angesiedelt ist, sei um über ein 

Viertel gestiegen, berichtete die 

Nachrichtenagentur Xinhua.

In Österreich wird in 400 

Fachgeschäften Spielzeug ver-

kauft. Im Jahr 2006 freute sich 

die heimische Spielwarenbran-

che nach zwei schlechten Jah-

ren über ein Umsatzplus von 1,4 

Prozent auf 209 Mio. Euro.

Zentrale Prüfung in Linz

Derzeit garantiert die Euro-

päische Norm EN 71 die Sicher-

heit von Kinderspielzeug in den 

EU-Staaten. In Österreich wird 

demgemäß Kinderspielzeug von 

der Ages (Agentur für Gesund-

heit und Ernährungssicherheit)  

im Auftrag des Ministeriums 

für Gesundheit, Familie und Ju-

gend (Bmgfj) geprüft. Die Über-

prüfung erfolgt nach einem 

vom Ministerium jährlich neu 

erstellten Stichprobenplan. Im 

Jahr 2006 wurden von 146 Pro-

ben drei Spielzeuge für Babys 

als gesundheitsgefährdend ein-

gestuft und aus dem Verkehr ge-

zogen. Je nach Spielzeug werden 

zahlreiche Faktoren überprüft. 

„Allein bei den mechanischen 

Eigenschaften haben wir über 

50 Prüfpunkte“, erklärt Rudolf 

Kapeller, Leiter des Instituts 

für Lebensmitteluntersuchung 

der Ages in Linz, das für die 

österreichweite Spielzeugprü-

fung verantwortlich ist. 

In Belastungs-, Zug-, Druck- 

oder Falltests wird das Spiel-

zeug getestet, ebenso werden 

auch Ecken, Spitzen, Kanten 

oder sich ablösende Kleinteile 

(Verschluckbarkeit) untersucht. 

„Um die Entfl ammbarkeit zum 

Beispiel bei Plüschtieren oder 

Perücken zu prüfen, haben wir 

Brennbarkeitstests im Einsatz“, 

erläutert Kapeller. 

Der dritte große Bereich ge-

hört der Überprüfung von gif-

tigen Chemikalien. Zur Prüfung 

von Schwermetallen (bei farbig 

beschichtetem Spielzeug) wird 

etwa ein Magen-Simulationstest 

eingesetzt. Dazu wird die Farbe 

vom Spielzeug abgeschabt und 

zusammen mit Salzsäure in eine 

Flasche gefüllt. Wie im Magen 

wird das Ganze dann eineinhalb 

Stunden bei 37 Grad geschüttelt 

und danach chemisch gemessen, 

was sich dabei an Schwermetal-

len herausgelöst hat.

Ages hat auch hochmoderne 

Prüf- und Analysegeräte im Ein-

satz, um gefährliche Substan-

zen wie Formaldehyd, Phtalate 

(Weichmacher) oder Azofarb-

stoffe (synthetische Farbstoffe, 

manche können krebserregende 

Amine freisetzen und sind daher 

verboten) im Spielzeug nachwei-

sen und chemisch analysieren 

zu können. „Schwerpunktakti-

onen heuer waren gefährliches 

Geschoßspielzeug und Spielzeug 

für Kinder unter drei Jahren. 

Derzeit läuft noch eine Prüfak-

tion von Weichkunststoff-Spiel-

zeug“, betont Elisabeth Berger 

vom Gesundheitsministerium.

Westen will mehr Kontrolle

Die EU ist gerade dabei, ihre 

Spielzeug-Richtlinie zu überar-

beiten. EU-Verbraucherschutz-

Kommissarin Meglena Kunewa 

überlegt die Einführung eines 

neuen Produkt-Gütesiegels 

„CE+“, angelehnt an das deut-

sche Gütesiegel GS (geprüfte 

Sicherheit). 

Auch das EU-weite Schnell-

warnsystem Rapex soll noch 

verbessert werden. „Der Aus-

bau von Rapex ist sicher wich-

tig, aber es ist zu spät, zu kon-

trollieren, wenn das Spielzeug 

schon in den Regalen steht. Es 

muss bereits vorher eine ver-

stärkte Kontrolle stattfinden, 

auf den Schiffen, in Containern, 

an den Grenzen“, kritisiert 

Konrad Brunnhofer vom Ver-

ein für Konsumenteninformati-

on (VKI). Brunnhofers Rat für 

Konsumenten: Selbstkontrol-

le und Reinigen von Spielzeug, 

auch in der Waschmaschine.
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Anstieg von  
Web-Spionage
In seinem Virtual Criminolo-

gy Report, der unter anderem 

mit Nato und FBI erstellt wird, 

konstatiert das IT-Sicherheits-

unternehmen McAfee, dass 

weltweit 120 Länder regelmäßig 

webbasierte Spionageattacken 

gegen andere Staaten unter-

nehmen. So wird beispielswei-

se China bezichtigt, in diesem 

Jahr Angriffe auf Australien, 

Deutschland, Indien und die 

USA ausgeübt zu haben. Laut 

Bericht sollen Angriffe dieser 

Art immer häufi ger vorkommen 

und sich zunehmend gegen kri-

tische Systeme wie Stromver-

sorgung, Luftraumkontrolle, 

Finanzmärkte und Regierungs-

netzwerke richten. Überdies 

würden die Strategien ausge-

klügelter, erklären die Verfas-

ser des Berichts. Demnach hät-

ten sich die Spionageversuche 

von der anfänglichen Sondie-

rung des Terrains zu gut fi nan-

zierten und organisierten Ope-

rationen für Wirtschafts- und 

Technologiespionage sowie po-

litische Schnüffeleien weiter-

entwickelt.

Kampf der vier 
Riesen im Orbit
Im Kampf um die Satelliten-

Vorherrschaft bahnt sich ein 

Vierkampf an. Neben den USA, 

Russland und China hat sich 

auch Europa bezüglich der Fi-

nanzierung seines Galileo-Pro-

jekts geeinigt. Gleichzeitig 

wurden erste „Trockentests“ ab-

geschlossen. Mit der Test- und 

Entwicklungsumgebung Gate 

vom Fraunhofer-Institut für Ma-

terialfl uss in Dortmund wird so 

Hilfe für Lawinenopfer nachge-

stellt. Sendeantennen auf sechs 

Berggipfeln bei Berchtesgaden 

simulieren Galileo-Signale. Die-

se Signale – und später die ech-

ten – wollen die Forscher mit 

bereits verfügbaren Satelliten-

navigationssystemen wie dem 

US-amerikanischen GPS kom-

binieren und mit Signalen zur 

Fehlerabschätzung und -korrek-

tur verrechnen. 

Chinas Griff 
nach dem Mond
China hat seinen ersten Mond-

Orbiter auf den Weg geschickt. 

Dieser soll zunächst die Ober-

fl äche des Erdtrabanten drei-

dimensional kartografieren 

sowie verschiedene Gesteins-

analysen durchführen. Der Or-

biter Chang e-1 gehört zu einem 

ehrgeizigen Mondprogramm, 

das zukünftig auch Landungen 

unbemannter Missionen vor-

sieht. Vor zwei Wochen prä-

sentierte Premierminister Wen 

Jia bao schließlich erste Bilder, 

die der Satellit von der Mond-

oberfl äche aufgenommen hatte, 

und nannte dies einen „entschei-

denden Schritt in Richtung des 

tausend Jahre alten Traums des 

chinesischen Volkes“.

Internet-Einkauf 
der Superlative 
Große Pläne hat das Reich der 

Mitte auch mit einem Projekt 

einer virtuellen Welt, die nach 

dem Vorbild von „Second Life“ 

entstehen soll. In Koopera tion 

mit dem schwedischen Unter-

nehmen Mind Ark, den Ma-

chern des virtuellen „Entropia 

Universe“, sowie privaten In-

vestoren soll eine multimedi-

ale Umgebung für mehr als 150 

Mio. Avatare entstehen. Ersten 

Angaben zufolge plant man, 

sieben Mio. Nutzer gleichzeitig 

online zu halten. „Second Life“ 

kann derzeit auf den gleichzei-

tigen Einsatz von rund 50.000 

Avataren verweisen. Das Pro-

jekt ist eine Art virtuelles Ge-

genstück zum China Recrea tion 

District, einem Themenpark 

und Einkaufszentrum, der für 

die Olympiade 2008 in Peking 

entsteht. Die Cyber-Welt soll als 

riesiges Shoppingcenter fungie-

ren. Käufer aus allen Teilen der 

Welt könnten so ihre Waren di-

rekt in China bestellen, Kosten 

für Zwischenhändler würden 

entfallen. Bis Ende des Jahres 

soll in China eine Konferenz zu 

dem Projekt stattfi nden, bei der 

man internationale Wirtschafts-

partner überzeugen will, virtu-

elle Standorte zu eröffnen. arie

Notiz Block

Die Skandale rund um gesundheitsschädliches Spielzeug aus 
China reißen nicht ab. In Österreich wird die Qualität stichproben-
artig überprüft. Die EU überlegt, ein neues Gütesiegel einzuführen.

Spielzeug made in China hat nicht den besten Ruf: Barbie und Co 

mussten wegen zu hoher Bleisubstanzen zurück ins Werk. Foto: EPA
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